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Srügge .
Bon Richard Muther .

Diese lebendig - anschauliche Schilderung der Stadt ,
die jetzt in einem ganz anderen Sinne wieder die Stadt
der Toten und der Lazarette geworden ist , steht in

Muthers stets lesenswerten Aufsätzen über bil -
d e n d e K u n st , die in drei Bänden gesammelt bei
I . Ladyschrikow in Berlin erschienen .

Taine vergleicht die Städte mit schönen Frauen . Sic hätten
Wie diese ihre Jugend , ihre Blütezeit und die Zeit des Welkens .

Brügges Jugend war vor tausend Jahre » . Das war die Zeit des
Rittertums , der heroischen Kämpfe . Mit Balduin l . , dem Eisen -
arm . hebt die Reihe der flandrischen Markgrafen an , die im Orient
für die Eroberung des heiligen Grabes fechten und zu Hause vor
dem Altar ihre Gegner erdrosseln . Bon eineni heißt es , er hätte
21 Menschen in einer verrammelten Kirche verfaulen lassen : von
einem anderen , daß er seine Diener von den Zinnen der Burg
hinabwarf .

Doch die Kreuzzüge brachten auch Geld , sehr viel Geld nach
Brügge . Man knüpfte Beziehungen zu Spanien , zu Italien , zu
Bvzanz . So folgte auf die Zeit der feudalen Gewaltherrschaft die
des kommunalen kommerziellen Aufschwunges . Ein schlichtes ,
arbeitsames Bürgertum , ein Volk von Fischern und Tuchwebern
übernahm die Geschäfte . Große Kanalbauten wurden angelegt ,
die den Ort mit dem Meere verbanden . Und es dauerte nicht
lange , da war Brügge das nordische Venedig , eine der bedeutendsten
Handelsstädte der Welt . löll Schiffe landeten täglich im Hafen . Vene -
zianische Gläser und chinesische Webereien , norwegische Pelze und
englische Wolle , irisches Kupfer und persische Teppiche , franzö -
fische Weine und arabische Klingen , Genueser Olivenöl und afri -
kanischc Tatieln wurden umgetauscht gegen flandrisches Getreide
und wallonische Rinder , Brabanter Spitzen und flandrisches Tuch .
17 Nationen hatten ihre Verkaufshäuser und Konsulate in Brügge .
Alle Dialekte der Welt wurden auf den Ouais gesprochen . 250 000
Einwohner — enorm für ein Gemeinwesen des Mittelalters —

zählte die Stadt . Auch die Monumentalbauten der Stadt ent -
standen in jenen Jahren : riesige Kaufhallen und stolze Gerichts -
gebäude , gewaltige Kirchen mit himmelragenden Türinen . Schon
Pius II . Piccolomini schrieb , neben Venedig und Rom sei Brügge
die schönste Stadt , und Johanna von Aragonien , von den flan -
drischen Damen begrüßt , sagte : „ Ich glaubte mich die einzige
Königin hier , ich sehe 000 . "

Doch das bedeutet noch nichts gegenüber dem Glanz , der unter
dem burgundischen Regime die Stadt umstrahlte . Auf den Erwerb
folgt der Genuß , auf den plebejischen Nützlichkeitssinn die Zeit
des raffinierten Geschmacks , der Delikatesse , der Zierlichkeit , der

Grazie . Wohnhäuser entstehen , die in ihrer koketten Ueberfeinerung
sich zu den Bauten der älteren Gothik verhalten , wie die Villen
des Rokoko zu den Schlössern des Barock . Ganz in Maßwerk sind
sie aufgelöst , an Türen , Giebeln und Fenstern mit vergoldeten
Statuen üderreich geschmückt . Doch namentlich für die Malerei

hob jetzt die Blütezeit a�T. AndachtSbücher , Rittergeschichten und

Sagen , von zierlichen Miniaturmalern illustriert , werden in den

Bibliotheken gesammelt . Bilder , kleine aparte Bilder haben die

zierlichen Wohnungen zu schmücken . Und all die Perlen und

Amethysten , Goldstickereien und Smaragde , die auf den Werken
des Jan van Eyck Wamms und Schnabclschuhe der Herren ,
Gürtel und Coiffuren der Damen , selbst das Zaumzeug der Pferde
zieren — sie waren nicht Phantasien eines Malers . Ganz
Brügge glich danials einem großen Juwelenkasten , einem Märchen
aus „ Tausend und eine Nacht " . Turniere und Bankette , lebende
Bilder und Festzüge folgten in buntem Wechsel . Mit persischen
Teppichen waren die Häuser behängt . Wein sprudelte aus

Fontänen . Triumphvögen mit Hippogryphen . mit Greifen ,
Sphinxen , antiken Göttinnen erhoben sich. Stutzer in strahlender
Rüstung , Pagen wie Cberubine , schlanke , blasse , goldübersätc
Frauen . Prinzen aus dem Morgenland und nordische Pelzjäger
bewegten sich über rosenbestrcute Straßen . Hugo van der Goes

besonders war für Karl den Kühnen dasselbe , was der große
Leonardo für seinen Mailänder Fürsten bedeutete . Er ordnete
die Hoffestlichkeiten und Ballette , zeichnete die Kostüme für die

Maitressen seines Fürsten , cntlvarf die Theaterdekorationen und

goldgestickten Standarten . Brügge , das arbeitssame , geldver -
dienende Brügge glich einer schönen ausgelassenen Frau , die atem -
los , bebend von einem Ballfest , von einem Vergnügen zum
andern eilt .

Freilich , die Müdigkeit kam . Das Herz schlug langsamer .
Nur noch eine schöne leuchtende Abendröte hatte den Himmel ver -

goldet . Mit 1470 beginnen die Jahre des Niederganges . Das

große burgundische Reich , das den Schwerpunkt der Weltpolitik
nach dem Norden verlegte , brach zusammen . König Maximilian ,
der Gemahl der burgundischen Maria und eine Zeitlang von den

Brüg�cr Bürgern gefangen gehalten , ließ , als er sich frei gemacht ,
l die Äatsherren barfuß vor seinem Thron erscheinen und legte ihnen

unerschwingliche Steuern auf . England riß den Tuchhandel an
sich. Und namentlich — der Zwin , die große Lebensader der Stadt ,
versandete . Neue Kanalbauteu , dis man auszuführen versuchte .
verschlangen Millionen und versandeten wieder . Ter Zorn des
Herrn , meinten die Priester , habe die Stadt geschlagen . Also
versöhnte man sich mit Gott und tat Buße . Hugo van der Goes ,
der leichtlebige Freund Karls des Kühnen , ging in das Kloster von
Soignies . Die vornehmen Damen — ganz wie im Florenz der
Savonarola - Zeit — türmten ihre perlgesckmückten Baretts , ihre
damastenen Kleider zu lodernden Scheiterhaufen zusamnien . Doch
auch die Buße tvar vergeblich . Immer mehr zog sich die See
zurück und mit ihr das Leben . Die Handwerker wanderten aus ,
die fremden Kaufherren verschwanden . 5000 Häuser standen binnen
Jahresfrist leer , obwohl der Rat , um Fremde herbeizuziehen , den
Preis des Bürgerrechtes auf sechs Sous herahsetzte . Die Ent -
dcckungen des Vasco de ( Santa , die des Kolumbus kamen . Brügge ,
noch Seestadt , hätte sich neue Weltteile erschließen , unermeßliche
Handelsgebiete erobern können . Doch schon 1481 war es eine
Stadt der Armen . Frierend und hungernd drängten sich die Leute
bei den öffentlichen Brotverteilungen zusammen . Brügge , das
mittelalterliche Brügge , legte sich schlafen und überließ es Ant -

werpen , die Renaissancestadt zu sein .
Noch heute stehen die meisten Bauten , die einst die Stadt

schmückten Gleich der Marktplatz ist ein Festsaal >vie die Piazza
di San Marco . Wie eine mittelalterliche Festung liegt die Tuch -
halle da mit ihrem Beffroi ( hoher , starker Turm ) , wo einst das
Milliardenvermögen der Stadt bewahrt wurde . Auf dem Burg -
platze , dicht dabei , ist das Stadthaus , wo die Grafen von Flandern
ihre Proklamationen erließen und die Ratsherren die fremden
Gesandten empfingen : daneben die Stadtkanzlei , ganz prangend
in Gold . Auch die Börse sieht man , wo die Rothschilds von einst
die Kurse diktierten ; man sieht die Residenzen der Kaufherren von
Genua , von Spanien und Smyrna . Viele Straßennamen — Place
des Biscayens , Place des . Oricntaux , Rue des Turques — er¬
innern an den alten Glanz . Brügge ist ein Hexenspiegel , der uns
nach fünf Jahrhunderten ein Bild von der Größe , auch der un -
beschreiblichen Schönheit der reichen mittelalterlichen Städte gibt .

Doch das beachtet man kaum . Denn alle diese Bauten , einst
so stolz und trotzig , haben etwas Dornröschenhaftes . Gedrücktes .

Efeu rankt sich än den grauen Mauern empor . Sie stehen in�,
Gegensatz zu den leeren Straßen und den armen Menschen . Man

sieht nicht die Pracht von einst , nur das Leid von setzt , hört nicht
den Atem der großen Stadt , nur das Röcheln von Sterbenden .

Gleich bei der Ankunft wird man von diesem herzbeklemmenden
Gefühl gepackt . Nur Priester entsteigen dem Zug . Der Bahnhof
ähnelt einer gothischen Kirche , der Kutscher mit seinem langen , bis
oben zugeknöpften schwarzen Rock einem Leichendiener . Von einer
patriarchalischen Wirtin , die eine Schwester der Margaretha Vydt
des Genter Altarwerkes zu sein scheint , wird man im Gasthaus
empfangen . Ein alter Kellner humpelt mit seinen Schüsseln wie
ein Ministrant mit dem Klingelbeutel daher . Und damit die Note

ganz rein sei , sitzen an der Tafel keine jungen Leute , keine ge -
sprächigen , lebenslustigen Menschen , sondern alte Damen , melan -
cholisch und still .

Das Leben auf der Straße kennt keine Bewegung , kein Hasten .
Alte Männer , glattrasiert , wie aus dem Bild eines alten Meisters ,
sitzen beschaulich in der Sonne . Töpfe werden feilgehalien auf dem
Markte , wo einst die Wunderwerke des Orients auslagen . Die

Cafes haben Heiligennamen : Cafe Sie . Barbe , Sie . Anne , St . An -

toinc , und auch in den Buchhandlungen gibt es fast nur Religiöses .
Die Glocken des Beffroi , die einst die Arbeiter zum Tagewerk
riefen , klingen melancholisch wie Grabgeläutc . In Traucrklcidern

gehen die meisten Damen . Kleine Kreuze , wie sie die Nonnen

tragen Trauerhüte und Florschleier , Totenkränze aus schwarzen
und lila Perlen werden in den Geschäften verkauft . Aus den

Fenstern der Häuser schauen , die Brille auf der Nase , müde ,

verhutzelte alte Frauen heraus . Fragt man jemandem , so er -

schrickt er und antwortet leise , ohne eine Handbewegung , im
Grabcston . _ _ __ ( Schluß folgt . )

Die veutfthenhetze in Englanö .
Das Treiben einiger Londoner Blätter , die sich die systematische

Verhetzung des englische» Volkes zur Aufgabe gemacht haben , bc -

leuchtet sehr scharf der Brief eines Holländers , des Londoner Be -

richterstatttcrs vom „ Nieuwe Rotterdamsche Courant " . Der Brief
ist bereits am 10. Oktober abgesandt worden , aber die englische
Zensur hat 14 Tage der Ueberlcgung gebraucht , che sie ihn zur
Beförderung freigab . Man begreift es , daß der englische Zensor
nicht angenehm berührt war , als er die folgenden Ausführungen
las : „ Das Ansehen der „ Times " ist durch den Krieg noch gestiegen .
Mit seinen Satelliten „ Daily Mail " und „ Evcning News " bildet
das Blatt eine gewaltige Macht im Lande . Niemand kann bc -

haupten , daß sie davon guten Gebrauch mache . Ter jetzt von ihr
in Bewegung gesetzten Hetze folgte ich von Anfang an mit Ekel .
Es ist das mutwillige Anfachen von Spionenfurcht . Man soll nicht
etwa denken , daß die „ Times " sich selbst darauf verlegt . Sie
steuerte zuerst die leichte Reiterei voran — diesmal die „ Evening
News " — , um das Terrain aufzuklären . Bereits zu Beginn
des Krieges unternahm das Abendblatt solch eine sorgfältige Son -
dieruug , die jedoch erfolglos verlief . Das Publikum war ofienbar
noch zu nüchtern . Aber der nationale Haß , der im August schlum -
inerte , ist durch 2xl> Kriegsmonate wacker geschürt worden . Es
herrschte jetzt Verbitterung genug , um einen Feldzug gegen dig
„ Spione " zu führen . Der Angriff galt den deutschen Kellnern .
Man weiß , daß die Londoner Hotels und Gasthöfe voll von ihnen
sind . Sie zählen gegenwärtig noch etwa 2000 . Die meisten großen
Hotels befinden sich sogar in deutschem oder österreichischem Besitz .
Die „ Evening News " will nun glaubenmachem daß all die „ feind -
lichen Fremdlinge " unter uns ebenso viele Spione sind . Jeder .
Abend kommt sie mit einem Bündelchen neuer Entdeckungen . Sie
will das Recht zunächst selbst ausüben , d. h. kein Lynchgericht , aber
Boykott , droht mit einer Liste sämtlicher Hotels , die deutsches
Personal Halten und konnte von dieser Treibjagd sogar Erfolge
melden . Das savoy - Hotel und verschiedene andere haben nämlich
ihr ganzes deutsches und österreichisches Personal entlassen . Doch
leuchtete die Spionagegesabr , wie die „ Evening News " sie tag -
täglich vorzustellen suchte , nickst ganz ein . Den Offizieren sollten
Geheimpapicre gestohlen , Gespräche belauscht worden sein . ES
wurde sogar angeführt , daß deutsche Hotels , entgegen der Polizei -
Verordnung , des Abends erleuchtet — sogar bis in leerstehende
Zimmer erleuchtet seien ! Natürlich sind es Hotels , von denen
man nicht weiß , wie sie bestehen können ohne Unterstützung der

deutschen Regierung ! Man hat auch bemerkt , daß sie auf allerhand
verdächtigen Plätzen liegen . "

Wenn sich das Volk zunächst auch noch ziemlich frei von diesen
Einflüsterungen hielt und eine Anzahl großer englischer Blätter
es vermied , die in England lebenden Deutschen zu beschimpfen ,
sogar mit Nachdruck mehr Zurückhaltung empfahl , so zeigt ein
Iveiterer Brief desselben Berichterstatters vom 20. Oktober , daß
in letzter Zeit ein entschiedener Umschwung eingetreten ist . „ Die
Blätter rühmen jetzt ihren Erfolg, " so schreibt der Holländer , „üllv
es ist in der Tat merkwürdig , welchen Einfluß sie neuerdings auf
einen Teil deö Publikums zu haben scheinen . Wenn man liest ,
was seine Volksblätter ihm als tägliche Kost vorsetzen dürfen ,
dann wundert man sich eher darüber , daß es noch so viel kaltes
Blut bewahrt . Das tollste Vorbild bilden die großen Plakate ,
die die » Daily Mail " überall angeschlagen hat lliid von denen

jeder augespornt wird , sich gewissenhaft zu fragen , ob er unter

seinen Bekannten jemand hat , der ein verkappter Deutscher sein
könnte , und diesen , selbst wenn es sein bester Freund sei , uner -
bittlich anzugeben . "

Erfreulich ist , daß sowohl von der linksliberalen Presse als
den Organen der Arbeiterpartei dieser nationilistischen Hetze mit

gebührender Schärfe entgegengetreten wird .

Seutschlanüs Seefischverforgung .
Als zu Beginn des Krieges der Preis für Seefische mit einem

Schlage in noch nie vorgekommener Weise in die Höhe ging —

kostete doch ein Pfund des sonst so billigen Schellfisches , wenn er
überhaupt zu haben war , 80 Pfennige — , da wurde vielfach die
Meinung ausgesprochen , diese hohen Preise würden währenv der

ganzen Dauer des Krieges bleiben , denn Teutschland wäre durch
die englische Flotte von der Zufuhr von Seefischen abgeschnitten .
Diese Ansicht war aber , wie sich nach den Tagen der Mobilmachuiig
herausstellte , zum Glück eine irrige , denn allmählich erschienen die
Seefische wieder auf dem Markt ; sie waren nicht Englands wegen
ausgeblieben , sondern weil alle verfügbaren Eisenbahnen auk »
schließlich für den Transport unserer Truppen in Anspruch gc -
nomine » waren . Trotzdem hat der Krieg Einfluß auf den Fisch -
markt , denn die von Jahr zu Jahr zahlreicher werdenden deutschen
Fischdampfer , die im Skagerrak und auf den weiten Gründen um
Island dem Fischfang oblagen und alllvöchentlich Tausende von

Zentnern Fische , besonders Schellfische und Kabeljaus , nach unseren
Häfen brachten , haben alle ihren Dienst einstellen müssen , da sie
sonst auf hoher See von den englischen Schiffen gekapert würden .
Der Preis der Schellfische wird daher während der Dauer des

Krieges ein ziemlich hoher bleiben . Der Fang deS Herings , des

wichtigsten aller Seefische für die Volkscrnährung , ist den krieg -
uhrendcn Staaten in der Nordsee auch unmöglich , aber dafür

liegen Holländer . Dänen , Schweden , Norweger um so eifriger dem

Fang ob, und sie sind imstande , unscrern deutschen Markt zur
Genüge zu versorgen , führt doch Norwegen allein 800 000 Tonnen

Heringe jährlich aus .
Neben dieser getvaltigen Menge von Heringen kommt Nor -

2j Nensthenopfer .
Von Tädayoshi Sakurai .

Arn Morgen des 27 . kam ein Soldat zum Verbandplatz
mit verstörten Mienen und erkünstelter Fassung . „ Was ist

Ihnen ? " fragt ein Arzt , der ihn betrachtet , „ verwundet ? " Es

kam keine Antwort , seine Lippen bewegten sich umsonst . Ter

Arzt fragt nochmals : „ Was ist Ihnen ? Ich kann nicht

helfen , wenn Tie es nicht sagen . " Es kam noch keine Ant -

wort . Dein Arzt fiel dies auf , und wie er des Mannes Ge -

ficht sorgfältig betrachtet , sieht er ein bißchen Blut an ihm .
Bei näherer Untersuchung fand er , daß der Mann von rechts
nach links durch die Schläfen geschossen war . so daß er sowohl

Gehör als Gesicht verloren hatte . Sobald der Arzt dies ent -

deckte , begann er ihm Hilfe zu leisten , aber als er des Mannes

Hand zärtlich ergriff , knirschte der Mann mit den - Zähnen
nild murmelte : „ Rache . " Sein Körper wurde rasch steif und

er hauchte den letzten Atemzug aus . Armer , tapferer Kerl !
Er wußte nicht , daß er im Sterben war , und seine letzte
einzige Begierde war , wieder zu fechten .

Hier ein anderer Fall : Ein Verwundeter kam in die
Station gerannt , beide Arme schwingend , als ob er in großer
Eile sei . „ Es ist ein heißes Gefecht , außerordentlich inter¬

essant . Wir werden den Platz bald genommen haben . " Ter

Arzt frug ihn : „ Sind Sic verwundet ? " „ Ein bißchen auf . der
Brust, " war die Antwort . Da der Arzt begierig war , etwas
vom Ausgang des Tages zu erfahren , frug Cr den Mann :

„ Habt Ihr viele Feinde getötet ? Welche Seite hat mehr Ver -

Inste ?" Der Mann erhob seine Stimme und sagte : „ Aber -
mals waren mehr Verluste auf der sapanischen Seite . " Nun

untersuchte der Arzt seine „ kleine Wunde " an der Brust und

war erstaunt über die Schwere des Falles . Das Fleisch auf
den rechten Rippen war durch eine Granate ganz weggerissen .
Er war stolz auf seine Tapferkeit in der Schlacht und Treue
in der Erfüllung seiner Pflicht und wußte nicht , daß sein
Leben Tropfen für Tropfen hinwegschwand . Er sprach in

erregter Weise über die Schlacht und war in bester Stinstnung .
„ Es ist gut , Ihr Verband ist fertig , Sie können gehen . " Bei

diesen Worten des Arztes stand der Mann auf feine Beine ,
konnte aber nicht einen Schritt gehen . Das Fieber der

Schlacht macht es den Leuten möglich , zu gehen und zu rennen ,
selbst in einem solchen Zustand . Aber wenn sie einmal durch
die Träger hereingebracht sind , erschlaffen die Nerven und

sie beginnen den Schmerz plötzlich zu fühlen . Solcher Opfer

gab es viele und ich selbst war eines von ihnen . Ich spürte
keinen Schmerz während der zwei Tage , die ich auf dem Felde
lag , aber ach , welche Schmerzen setzten dann ein , als ich die

erste Hilfe bekam und verbunden wurde ! Die Schmerzen ,
die ich da erlitt , waren so groß , daß ich wünschte , ich wäre auf
dem Schlachtfelde gestorben . Vom Tod zum Leben zu er -

wachen , war gewiß bei mir der Fall , aber ich konnte damals

mein gutes Glück gar nicht schätzen . Ich dachte , daß es vom

Himmel grausam sei , mich nichi getötet >zil haben , statt mich

solche Leiden durchmachen zu lassen , die härter sind als Tod ,

in einem Zustand , in dem man halb tot und halb lebendig ist .

Während die Schlacht noch iin Gange ist , winkt die Rote -

Kreuz - Flaggc hier und dort denen zu , die verwundet auf dem

Schlachtfelde liegen . Die tapferen Leute , die auf dem Fleck
sterben , haben keinen Vorteil von der großen Barmherzigkeit ,
aber dieiVerwiindehm erhalten und beanspruchen ihre Wohl -
taten und haben hie und da das Gefühl , als ob sie den

würdigen Toten etwas stehlen . Sobald die Schlacht beginnt ,
gehen die Träger mit den Tragbahren über das Feld , heben

die Verwundeten auf und bringen sie wieder zurück auf den

Verbandplatz . Diese Kuli oder Träger müssen ebenso tapfer
und ernst sein , wie ein wirklicher Kämpfer , sonst können sie

ihr Werk auf außerordentlichen Plätzen und in gefährlichen
Momenten nicht erfüllen . Ihnen ist das menschenfreundliche
und gefährliche Geschäft anvertraut , Schtvert und Schuß zu

trotzen , die Verwundeten herauszusuchen und sie an einen

sicheren Ort zu tragen . � Sie niüssen ihre magere Nahrung
und ihr wertvolles Wasser mit ihren Patienten teilen und

müssen sie trösten und aufmuntern mit liebendem Herzen .

Des Krankenträgers harte Arbeit und vornehme Aufgabe ver -

dienen unsere unbegrenzte Dankbarkeit .

Die Kranken und Verwundeten , die in die Hospitäler zu

Hause zurückgebracht werden , werden ganz in Weiß gekleidet
und haben freundliche und sorgfältige Pflege und den Trost

der Äerzte und der Krankenwärter . Ich selbst bin einer von

denen , der ihre Sorge erfuhr und hatte Tränen der Dankbar -

keit für sie. In einem Hospital zu Hause ist alles Freundlich -
keit und Teilnahme , aber wie ist es in der Front ? Im
Sommer , als ich an den Schlachten teilnahm , griffen ganze

Schwärme von Fliegen die unglücklichen Kranken an . Wür -

mer bildeten sich in Mund oder Nase und einige von ihnen
konnten dies Ungeziefer nicht einmal vertreiben , weil ihre

Arme kraftlos waren . Die Krankenwärter würden gerne

helfen , aber ihre Anzahl ist so klein , daß immer nur einer

ans 100 Verwundete kommt , und die letzteren siiid der bren -

nenden Sonne bei Tag und dem Regen oder Tan in der

Nacht ohne jede Bedeckung ausgesetzt . Einige , welche lange

ans dem Schlachtfelde gelegen hatten , waren in einer unbe -

schreiblichen Verfassung lind es war notwendig , sie in� einem

Strom oder Bach aufzuweichen und mit einer Bürste den

Schmutz abzureiben , bevor man ihre Wunden verband . Die

Ursache dieser Schrecken war die unerwartet große Anzahl
der Verwundeten , hervorgerufen durch die unvorhergesehene

Heftigkeit des Gefechts . Diejenigen , die in den Händen der

Feldärztc waren , wünschten so rasch als möglich behandelt

und nach rückwärts gesandt zu werden , um geheilt und so

rasch als möglich wieder in die Reihe der Kämpfer einzu -

rücken , aber man mußte mehr als 1000 Patienten in ein

Feldlazarett zusammendrängen , welches für 200 bestimmt

war , und so war man außerstande , den Leidenden eine Heise - »
Hilfe angcdcihcn zu lassen .

Nach dem Sieg .
Als die Forts des Taipo - sban , die von Natur aus be¬

nähe uneinnehmbar waren , zuletzt von den japanischen Strci

mächten dennoch überwältigt wurden , müssen die stolze

Russen eingesehen haben , daß sie an uns keinen zu verachte »

den Gegner haben . Aber da sie die Hanptverteidignngslini
welche die starke Festung umgibt , hinter sich hatten , verlort

sie nach einer oder zwei Niederlagen den Mut noch nicht . S

zogen sich nun auf die Kanta - shan - Höben zurück , um do

eine neue , die dritte Stellung einzurichten . �
Da sie sich m

ihren Verteidigungsarbeiten beeilten , war dies auch für w

seren Angriff nötig . Ein Tag Verzug auf unserer Sew

würde ihnen einen Tag Vorteil auf ihrer Seite verschasr
haben . Deshalb begannen wir , ohne zu warten , bis hn

unsere müden Knochen und Glieder vom letzten Sturm r '



Wegen besonders in Betracht als Lieferant deZ Kabeljau » , der
in ungeheueren Massen an den Lofoteninseln , die vor der Küste

Norwegens liegen , gefangen ivird , und gerade der Kabeljau ist
vermöge je » es guten , nahrhaften sflcischcs , deS billigen� Preises
und seiner Haltbarkeit der Seefisch , der in ganz besonderem
Mäste bei uns eingeführt werden sollte : darauf müstten die Re -

istctu ug und die inatzgebcnden Kreise ihr Hauptbcstreben richten .
kSer Kabeljau , ein naher Verwandter des Schellfisches , hat ein

Gewicht vor 10 bis 40 Pfund ; er wird in frischem Zustande in

Eis verpackt , aber die weitaus gröstte Menge wird gleich am

Fangort in entsprechender Weise zubereitet . � Die gefangenen
Fische werden von Kops und Eingeweide » befreit , dann auf der

Bauchseite aufgeschnitten , die Rückcngräte wird herausgelöst und
der Fisch auseinandergcklappt , so datz er die Gestalt eines spitzen
Dreiecks bekommt . Nach gründlicher Reinigung wird er dann in

Fässern verpackt und eingcsalzcn und kommt so als „Klippfisch "
in den Handel . Bei der anderen Zubcreitungsart werden nach

Entfernung des Kopfes und der Eingeweide die Fische nicht auf -
geschnitten , sondern zu zwei und zwei mit den Schwänzen zu -
sammengebundcn und über dünne , hölzerne Stangen zum Trocknen

aufgehängt . Ter Fisch trocknet in der scharfen Seeluft in kurzer
Zeit vollständig aus und ivird hart wie ein Stein ; er trägt daher
auch ocn bezeichnenden Namen „Stockfisch " . Dieser Stockfisch kann
Ivie Holz verladen und versandt werden , er hält sich jahrelang und

er schmeckt recht gut , wenn er vor dem Kochen einige Tage in

frischem Wasser wieder ausgeweicht worden ist .
Der gröstte Fischgrund für Kabeljaus ist die Ncusundlandbank ,

von der alljährlich ganz ungeheuere Mengen von allen fischenden
Rationen , besonders aber von Amerika erbeutet werden . Norwegen
allein führt 60 Millionen Kilo Klippfisch und 26 Millionen Kilo

Stockfisch aus , wozu noch etwa 6 Millionen Kilo Köhler und

�3 Millionen Schellfische kommen .
Wenn wir diesen Export Norwegens in starkem Mäste in An -

sprach nehmen , nebst den Ausfuhren von Holland , Dänemark und

Schweden und dazu den Ertrag der deutschen Fischerei in der

Ostsee rechnen , die uns mit Schollen und Lutten , Dorschen und

Seezungen , Heringen und Spuotten versorgt , dann können wir ge -
trüge ird Seefische ins Land bringen , um die ganze Bevölkerung
mit diesem nahrhaften und wichtigsten Ersatzmittel für Fleisch
in vollauf genügender Weise zu versehen . Ties ist vom Volks -

wirtschaftlichen Standpunkt von groster Bedeutung , da auster -
ordentliche Mengen von Fleisch für die im Felde stehenden Heere
gebraucht werden , während Fisch dafür gar nicht oder nur wenig
in Betracht kommt . Wir brauchen demnach keine Furcht zu haben ,

. öast England uns den ganzen Sccfischbandcl unterbinden kann .

Das Ctappenwefen üer Mllionenheere .
Unter diesem Titel bringt „ Stockholms Tagbladet " einen

interessanten Artikel über die hinter den kämpfenden Heeren Herr -
schenden Verhältnisse , d- e für den Gang der KriegSoperationcn
von allergröstter Bedeutung sind , über den Etappendienst , an den
infolge der raschen Kriegführung der Millionenhecrc unserer Tage
ungeheure Anforderungen gestellt werden . Dieser Dienst umsaht :

1. Die Zufuhr von Lebensmitteln aus dem besetzten Gebiet
oder aus dem Heimatland und deren Magazinierung hinter dem
Heer .

2. Tie Anschaffung und Zufuhr von Pferden , Fuhrwerken
und anderen im Krieg noUvendigen Transportmitteln .

3. Die Zufuhr von Kriegsmaterial , Artillerie , Munition , Be -
klcidungsmaterial usw . aus dem Heimatland und deren Maga -
ziuicrung hinter dem Heer .

4. Die Herbeiführung von neugebildeten Abteilungen und
Ersatzmannschaften und die Fürsorge für sie auf dem Wege .

ö. Der Rücktransport von Verwundeten und deren Behandlung
im Lazarett und Anordnung des ganzen umfassenden und unerhört
schwierigen sanitären Dienstes

6. Ter Rücktransport von Kriegsgefangenen und erobertem
Kriegsmaterial , soweit daS letztere nicht von dem Heere selbst bc -
nutzt werden kann ; die Fürsorge für die Kriegsgefangenen auf
dem Wege .

7. Rücktransport des eigenen unbrauchbaren Kriegsmaterials
oder dessen Znstandsetzung in provisorischen Werkstätten .

3. Bewachung von Transporten und Zufuhrwcgen .
9. Handhabung des Polizeidicnstes in feindlichen Landes -

teilen hinter dem Heer .
10. Erhaltung und Pflege der Zufuhrwegc ( Eisenbahnen usw. ) .

. Instandsetzung der Schäden auf diesen und Anlegung neuer TremS -
portwegc .

Tie Vorbereitung dieses umfangreichen Dienstes bedeutet
eine der wichtigsten FrievenSarbeiten des grasten Gcncraljtabs .
Die sämtlichen Einrichtungen , die eventuell alle auf einer Station
sein können , sind die folgenden :

holt hatten , eine ununterbrochene Verfolgung , die mit der
Gewalt einer Jpringflut zu vergleichen ist , und beabsichtigten
so, sie auf die Hauptstellung zurückzudrängen , solange ihre
Vcrteidigungsinittel uns noch mcht gewachsen wären .

Der 29 . wurde dazu verwandt , den Mangel an Munition
zu ersetzen , die Kompagnien und Truppenteile wieder neu
zu formieren und die feindliche Kavallerie auszukundschaften .
Ter nächste Tag , der 30. , war für den gleichzeitigen Vor -
marsch aller unserer Kräfte vorgesehen .

Uiiser Regiment bezog ani 29 . vorübergehend Biwak in
dem Tal in der Nähe von Houchia - tun . Um 3 Uhr morgens
erhielt unser Oberst vom Hauptquartier der Brigade den
Befehl , sofort aufklären zu lassen . Zch wurde für diese Auf -
gäbe bestimmt , lief in Begleitung einer Ordonnanz U/j Ri am
Flußufcr entlang und erreichte das Hauptquartier etwas vor
4 Uhr . Wenn wir nicht noch etwas schneller in unser Lager
zurückrannten , konnte unser Regiment nicht rechtzeitig in das
Gefecht eingreifen . Ich zog deshalb alleS , was ich an hatte ,
aus , gab es meiner Ordonnanz und rannte IMi Ri vollständig
nackt mit einer Pistole in einer und dem Schwert in der
anderen Hand . Es war noch dunkel und ich mußte sehr große
Sorgfalt darauf verwenden , um die Richtung nicht zu vcr -
lieren . Ich rannte und rannte beinahe atemlos am Flußufer
entlang . Auf dem Rückwege passierte es , daß ich die Stimme
des Zahlmeisters Mishima hörte , wie er die Proviantausgabc
leitete . Ich rief ihm im Rennen zu : „ Zahlmeister Mishima ,
Lebensmittel sind nicht notwendig , wir marschieren sofort
wieder vorwärts . " Als ich den Satz beendet ' hatte , hörte ich
Mishimas Stimme schon weit hinter mir . Glücklicherweise
' erirrtc ich mich nicht und erreichte das Biwak zehn Minuten

or ö Uhr . Es wurde sofort Sammeln geblasen und Befehl
um Angriff gegeben . Tie Ordonnanz , der ich meine Kleider
ibergeben hatte , war noch nicht zurückgekehrt . An diesem
ruhen Soniniermorgen war es fchön und kühl ohne Kleider ,
cher ich konnte doch schwerlich in diesem Zustand marschieren .
Reine vorige Aufgabe konnte ich ohne Uniform zufrieden -
' ellend erfüllen , die nächste schien mir aber , wieder eine
stniform herzuschaffen . Eine zweite Ordonnanz wurde auf

ie Suche nach derselben weggeschickt , aber auch diese kam nicht
uri ' ck. Tie Zeit für den Aufbruch war gekommen , ich war
n einer jämmerlichen Veriegenbeit . Aber endlich im letzten
Noinent erschien mein Uniformträger und ich wurde so vor
er Auszeichnung gerettet , nackt ins Gefecht zu gehen . Es
rsch . ' int jetzt mir wie ein Svaß , aber damals war es mir sehr
mangcnehm . _ _ _ ( Schluß folgt . )

Werantwonlicher Redakteur : Alfred Wielepp , Neukölln . Für der

Trainkolonnen , Probiantmagazine , Viehpark , Artilleriemate -

rialpark , Jngenicurmatcrialpark , Feldlazarett und Evaquierungs -
lazarett , Zelte für leicht Verwundete , Krankentransportabteilunpen ,
DanitätSmaterialdepots , Depots für kranke Pferde , Depots für B« -

kleidungs - und Ausrüstungsg - genstände , Marschdepots der Ersatz -
Mannschaften und Gefangenen , und schliestlich das Organ für
Rechtswesen . Telegraphendicnst , Postwesen und Polizciwesen .

Besonders erschwerend für das Etappenwesen ist dessen bc -

ständige Entwickclung nach vor - oder rückwärts , je nach der Be °

tveaung des Heeres . Geht dieses vorwärts , so müssen die Etappen -
linicn verlängert , neue Etappenstationen errichtet , der Vorrat vor -

geschoben werden , und ebenso umgekehrt . Nock, schwieriger als bei
einem regelmäßigen Vor - oder Zurückgehen stellen sich die Ver -

Hältnisse , wenn die Vormarschlinie des Heeres durch die Umstände
oder hin eine nicht vorhergesehene Cs >ance auszunützen in eine
andere Richtung gezwungen wird und die Etappenverbindungcn
also eventuell völlig umgelegt werden müssen . Am allersckwicrigsten
oder fast unmöglich aber wird es , eine einigermaßen brauchbare
Anordnung zu treffen , wenn das Heer vurch den Feind von seiner
Etappenlinic zurückgeworfen wird und nun ganz auf die überlasteten
Etappenverbindungcn einer anderen Armee angewiesen ist . In
diesem Falle kann die Niederlage auf dem Operationsgebiet dadurch

zu einer Katastrophe für das Heer werden , datz der Dienst inner -

halb des Etappengebiets vollkommen versagt .

kleines Feuilleton .
Ein volkstunsiabenö , wie er sein soll .

Wir sind zurzeit mit Kunstabcnden aller möglichen Veranstalter
für alle möglichen Zwecke gesegnet . Mag der wohliälige Zweck
immer ein guter lein , die Waht des Programms und die Durch -
fübruug läßt manche berechtigten Wünsche unerfüllt . Da war es
nun ein tiefer Eindruck , den uns der 106 . Volks - Kun st abend
der Freien Volksbühnen am Mitiwoch übermittelte . Zum
erstenmal wardie Festhalle des wuchtigen neuen Stadthauses
in der Stralauer Strohe dazu überlassen worden . Em schöner , ernster
Raum , der freilich mehr eine Kirckenhalle oder ein Renatsianceboi
eines italienischen Palastes denn eine Feslballe ( im engeren Sinne )
zu sein icheint Jedenfalls bot er einen Ivürdigen Rahmen zu dem ,
was unserer dort wartete . DaS deutsche Lied beherrschte den Abend ;
das innig - beseelte Volkslied , wie es Schubert , Schumann , Brahms
und von den Neueren Reger besonders in ein musilalisches Gewand
gekleidet Koben , und auch die volksliedartigen Dichterschöpfimgen ,
die Beethoven , Mozart und Hugo Wolf kongenial vertont haben .
Die Leistungen des gemischten Chores des Berliner Volks -
ch o r e S sind hier kürzlich erst gewürdigt worden ; eS genügt beute
zu wiederholen , daß sie zu Herzen gingen und erireuend und er -
greifend trat das uralte Tbema der Liebe , die sich stndei und die
scheiden muh , in imnirr neuer Formung an und heran , bis cS in
Schumanns gcwalligem „ Schnincr Tod " ausklang . Auch in den

Sologesängen , in denen Frau Elisabeth Ohlhofs ihren herrlichen
Sopran klangvoll und wohlgeichult enlsoliele , winde der gleiche Ton
lebendig : LiebcSfreud und Liebcsleid . Aber hier überwog das heitere
Element , das bald leicht tändelnd , bald freudig oder auch innig und sebn -
suchtsvoll — immer mit feinste », Verftäuduis getroffen wurde . Da -
zwischen ersreme nnS eine treffliche Vorsührung von MozartS un -
vergleichlichem Es - ckur - Teio , in dem Oskar Schubert , Gotifried
Zeelander und Alfred Schroeder die Wechfelieden von
Klariuetlc , Violoneell und Klavier meisterlich zur Geltung brachlc »

Wahrlich , ein Kunstabend , wie er sein soll , gccigncl , auch über
ein bcladeneS Gemüt durch die seelenvollste aller Künste , die Musik ,
Erquickung auszubreiten .

_ _

Mnseele unö sein Werk .

DaS gewaltige Werk der Gcntcr sozialistischen Kenossenschait
„ Vooruit " pLorwärtS ) verdankt seine Entwicklung in ganz hervor -
ragendem Moste unserem belgischen Genossen Anseclc , der auch jctzl
wieder auf dem Posten ist , um e« gegen die Folge » deS Krieges zu
verteidigen . Gcwist . AnieeleS Wirken und Eriolge erregten vielen
Neid , und manche Aiifcchtungen blieben ihm und feinem Weile nicht
erspart . Vi sonders die belgischen Klerikalen iahen auf das Gcntcr
Werk praküschen Sozialismus ' mit groster Mtstpunst . Ihne » ( teilitb
wnstte Anieele mit seinem trockenen Htm or trefflich zu begegnen .
Als vor einigen Jahren ein lleriialer Deputierter in der belgischen
Kammer darlegte , dost die Not in Flandern leine so schlimme sein
könne , wie einer unserer Genossen sie hingestellt habe , und für
ietne Bchauplung nus den Werl der Grundstücke und den Umfang
der Gcschäsre de « Genler sozialistischen „ Looruvt " binwie ». tief ihn ,
Genosse Anseclc lachend zu : „ In süns Jahren werden wir Euch die
Kathedrale abkaufen I"

Nun Anseile hat die Kathedrale von Gent nichl gekaukr . Aber
seine Energie und miermiidlrch « Täligkeil sörderlc das Werk der
Genler Genossenschast derartig , dast von ihr zurzeit mebr Heil für
die Bevölkerung von Gent ousgebt wie von der Koihcdrale . Ter
„ Vooruit " ist mit seinen Gebäuden und Einrichiungcn der Aus -
straHIuitgSpunll eine » rechen geistigen Lebens auf der Grimdlage
der Sorge für das leibliche Leben geivotdcn . Und das ganze Werk
ist gevoren auS dem Geist des Sozialismus .

Die Zentrale des „ Vooruit " befiudet sich in Gent am alten
bistorifcken Freitagsmarkt , tvo das Deiiktnal des Volkshrlden Jakob
van Aricvelde steht . Das Gebäude der Zentrale führt de » bc -
zeichnenden Namen „ O» s Huis " ( Hitler Haus ) . In , Eidgeschost hat
„ OnS Huis " ein grostes Cat ' ö, Veikaufsiäumc sür Leinen - und
Posameiitterwaren , für Kleidung uiid für Schubzeug . In den Stock -
werken befinden sich die Räum ! chkeiien sür die Leiwollnng des
„ Voorutt " , iür die Gewerkichasissekreiäre — cliva zebn rni der
Zahl — , sür die BibUoihek , dann noch klemere Säle für Gruppen -
Versammlungen und ein groster Saal für die Versammlung der
Gcnter Förberation der belgischen Arbeilerrartei .

Tie Genosienichasi besitzt onstcrdem . verstreut in der ganzen
Stadl , eine Musteibäckerei , ein Kohlenmogazin , ein Lagerhaus für
Spczcrciwaien , verbundnt mit einet Kaffeetösterei , eine Branerei ,
eine Zichonenfabrik . dteiundzwanzig Spezereiverfaufsslelleit . sieben
Apoibek . n. fünf Volksdäuser in den vetichiedenen Sladtleilrn , eine
Dtnckerei , die das täglich erscheinende Blatt „ Vooruit " druckt , eine
Weberei , eine Wollen - und eine Flachkipinneret und endlich ein
Schlost , das von eincni onderibalb Hrklar prosten Park umgeben ist ,
der den Arbeiterfamilien im Sommer als Anseiitbaliöori dient . In
diesem Jahre hoben die Gcnter Arbeiter als die Krönung ihres
ganzen genossenschaftlichen Werkes sich einen Festpalast in der
Siraste Neuve - Saint - Pierre errichtet , der am 16. August eröffnet
werden sollte .

Kunst und Volk In Holland .
Aus Amsterdam wird uns geichrieben : Ueberall im Lande , wo

jetzt Soldaten zu finden sind und die Partei einigen Anhang bat .
haben die Sozialdemokraten niiter ihnen Vereinigungen , sogenannte
MobilHatie - ClubS gegründet , die den Zweck haben den
Zusammenhang der moblilisierien Genossen mit der Partei anfrecht -
zuerbalten und auch unier den übrigen Soldaten Anhänger für den
Sozialismus zu werben . Das geschiebt durch Versammlungen , in
denen politische und geschichtliche , meist mit dem Krieg in Beztehung
siebende Gegenstände bebandelr werden . Als die erste dieser Sol -
datenversammlunge » stattfinden sollte , glaubte der Kommandant des
Orte ? Widerspruch erbebe » zu müssen . Es genügte der Gang eine «
sozialdeniokratischen Kammermitgliedes zum Kriegsminister , um
diesen Widerspruch zu beietligen .

Die der Kunst geividmeten Leranstatiungen der Mobilisalie -
Clubs lonmen von vornherein ungehindert stattfinden . In Edam .
eiue Stunde Bahnfahrt von Aniwetpen , war es . wo ich kürzlich
einem dieser Kunstabcnde beiwohnte . Die Holländer sind pünktliche
Leute und frühzeitig war der Saal des AbsiinentenheimS von mehr
als 300 Beiuchcrn gefüllt , zum grösteren Teil von Soldaten : junge
frische Burschen und ältere Wehrmänner , ein Genoffe in der Uni -
Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts

form des ReferdekeuinantS , im übrigen Männer und Frauen au »
allen Schichten der Bevölkerung , deren friedlichen Gesichtern inan

ansah , dast gewist keiner je etne andere kriegerische Tätigkeit zu
entfalten wünschte , als die Welt mit jenen schmackhaften Kugeln zu
bombardieren , die als Edamer Käse bekannt sind . Noch vor der

eigentlichen Eröffnung de ? Abends entwickelte sich auS der Stimmung
der Versammlung heraus der Sang der Internationalen .

In Holland ist manches möglich . Auch dast ein Pfarrer , nn -

behelligt von seiner Gemeinde und irgend einer Kirchenbehörde ,
seiner politischen Ueberzeugung Ausdruck geben dort , selbst wenit� es
die eines Sozialisten ist . So wurde in Edam der sozialdemokratische
Kunstabend eröffnet durch einen Genossen , der im Ort das Amt eines

evangelischen Geistlichen bekleidet . Schlicht und herzlich war seine

Ansprache , ganz wie der Mann selber , der , mochte sein Glaube auch
nicht von allen Anwesenden geteilt werden , sich doch mit ollen eins

wustte in dem Gedanken der Brüderlichkeit und seiner Verwirklichung
durch den Sozialismus . Dann gabs eine bunte Reibe musikalischer
und deklamatorischer Vorträge , anSgefübrt von einer Vereinigung
junger sozialistischer Kunstfreunde aus Amsterdam , die in dem Be -

mühen , der Bevölkerung , insbesondere auch in den Gegenden fern
der Groststadt . gute und mit sozialistischem Geiste durchfetzte Kunst
zttzuiühien , mit vielem Erfolg tätig gewesen ist .

Unsere holländischen Freunde sind in der glücklichen Lage , den

literarischen Teil ihrer Kunslveranstaltungen au « den Werken von
LandSIeulen und zugleich Sozialisten ausfüllen zu können .

Wie es jetzt in London aussieht .
Der Londoner Korrespondent deS „ Allgemeen Handclsblad "

sagt in einer Tetrstellung der momentanen Lage in London unter
anderem :

„ Nun sollen die Schankivirtschaften , in denen Spirituosen
verabreicht werden , abends anstatt um 1l bereits um 10 Uhr
schließen und erst morgens um 10 Ubr wieder öffnen dürfen .
Dieser Maßregel ist sicher in diesen Zeiten zuzustimmen . Jedoch
durch den frühen Ladenschlust wird London abends noch toter und

verlassener wirken , als es bereits der Fall ist , seitdem die Polizei
die Straßen - und Ladenbelcuchtung so streng kontrolliert . Manche
Stadtteile , besonders im Zentrum , sind abends vollkommen dunkel ,
so dast der Polizeikominissar eine Warnung an die Wagenlenkcr
gerichtet hat . abends so vorsichtig wie möglich zu fahren . Viele

Geschäfte schließen bereits einige Stunden früher als gewöhnlich ;
andere lassen , sobald das Licht in ihren Magazinen angezündet ist ,
an ihren Fronten die Martisen herunter , als wäre es mitten im
Sommer — das alles natürlich , um Lonoon so dunkel wie möglich
zu halten gegen die Bombenanschläge der deutschen Zeppeline , die

min , seitdem die Deutschen an der belgischen Küste so „dicht " heran -
gekommen sind , ängstlickicr als je erwartet werden .

Die „ Verdunkelung " Londons wird auch eine Acnderung im

Besuch der Tbeater und Konzerte zur Folge haben . Da es jetzt
nicht sehr verlockend ist , abends ohne die äußerste Nouvcndigkeit
auS der Tür zu gehen , haben einige Theaterdirektorcn die Absicht ,
von min an regelmäßig Nuckzinittagöporstcllungen und nur aus -

nahmsweise Abendvorstellungen zu geben . Diese Mastregel würde

natürlich in vielen cnqliscbcn Familien eine Acnderung der Zeit -
cintcilung bringen und vielleicht für die Unternehmer öffentlicher
Vergnügungen nicht sehr günstig sein . Taö wäre bedauerlich ,
denn glänzend geht eS den Tbcaterdirekteren bis aus einig « wenige
Ausnahmen durchaus nicku . Tak Publikum hat — trotz den be¬
deutend herabgesetzten Eintrittspreisen — keinen Sinn fürs
Theater . "

_ _ _ _

Cin Merkurdurchgang .
Am Sonnabend , de » 7. November , findet ein Durchgang deS

Planeten Merkur vor der Somicnscvrive . ei » iogenanitler Mcilur -
suichgang statt . Ter Merlur ist von de » prosten Planelen der der
Sonne am nächsten stehende und tlcinfic — sein Dura ' mcsicr beträgt
nur 4400 Kilometer gegen 12 76 » bei der Eide . Pierlur sielit der
Sonne stets so nahe , dast er tutr in der Morgen » oder Vi . td »
däniinerung geiebrn werden kann , und a»it > da lami er numem cv
in böbercn Biciien , Ivo die Tümmerung längere Zeit daucrt , � cvl
leicht beobacbtct iverden . Desbnlb hat ibn der Beotündrr der n o-
dernen Aitichaiimtgen über das Plancieuipstem . Nikolaus Ki vern - ' ! »,
trov grasten Bemühen » niemals zu Gesicvi bclonmten . Aber bei
einei » Vonibergang an der Sonnenschetbr ist er mit Letct . tigtc ' i n
beobochte » — must er h. erbet docv ntit der Sonne als ei » In •-
rundes ticffchivarzes Fleckchen erscheinen . doS iaitgiom übe , das
TogeSgcstitn bintiedt . In Berlin ivird der Emlriit des Merkur
in die Sonneniäctde am 7. November . 2 Minuten vor 11 Ubr . es
PotmiiiaaS rifolgcn , und zwar ztenilicb am tieisieti P. !t
der Sonneriicvktbe ; der Durchgang drncv die Sonne n öhrt o
länger als vier Stunden . Sech » Mti uicii nach 3 Uhr in : - > 1 . t
nm cntge ; riigeü tzien Rande der Sonne noch als ' chwarzr ? < i n
sichtbar , drei Minuten ipäter aber Hai er die Sonne wieder i
nuo ist in ihren Strahlen vei ' chwunden . Schon ntii einem iu n
Fernrohr , da « natürlich siork abgeblendet iesii n »st . tft die lh >- - r . »
mmg gui wahrnehmbar EmpfcHdenswener ist slaü der dirckirn e-
obachiung die cincr Projektion de » Somunb idcs aui einem wc > en
Schirm . — Die Bcobachiuug eine » Merkurduichaanes , der ■ je
100 Jabten sich drcizehumol creignei , dielet , abgesehen vv ' dem b
den cS Hot, den Merkur überbenpt rinn al z » Gesicht >» l ekoi - ;

asironomisch nichts besonders Jmetrssantes , die A . loi . ontrir tt. - n
ibt e A» imet ! samkcit nur der genauen Bestiimnung de » Eni - itt -
Iritis zu, dem Moment , m welchem Sonnruraiid und Metln , . e
sich einander berühieit . �

Historisch sind die Mcriurdurchgänge von groster Bedeu ting
gewesen . Zum erstenmal wurde em solcher von Kep . er sür las
Jahr >631 angekiiudigt , der daim auch am 6 November jenes Jahres
in Part » von Gaiiendt beobuchiet worden ist . illon Bedeniung wur e
alier eist der Merkurdnrchgang vom 7. Novemver 1677 . be » der
damals erst 20jährige , später lo berühmt geivordeite Halley auf dir
Insel St . Helena zu deobachtcii Gelegenheit balle . Et kilor >i >ie
svfott mit dem ihm eigcmümlichen S» arfb ! ck , dost bei -
artige Vorgänge sich vorzüglich zur Bestimmung de « Grund -
mastes für alle Eiilfetnimgen der Welikötper , der Enl -
fcrnung zwischen Erde und Sonne eignen , dost aber statt
eines MerlutdurchgangeS bedeutend besser ein Dtztchgang
der Venu « in Fraoe kanimt . Venusdurchgänge sind fietlich
viel seltener als Metlnrdutchgänge ; sie ereignen sich nur zweimal
in je 100 Jahren . Im vorigen Jahrhundert ereigneten sie sich in
den Jahren 1874 und 1882 und trugen jedesmal zur genaueren
Bestimmung der Sonnenferne bei . Die nächsten Benusdurchgänge
werden erst in den Jahren 2004 und 20lS erfolgen . Inzwischen ist
aber im Jahre 1698 der zu den Planeloiden peböiige merkwürdi e
Himmelskörper Eros entdeckt worden lauf der Berliner Urania von
dem Astronomen Wut ) , der zur Bestimmung der Sonneiiseriie in
noch besserer Weise benutzt werden kann .

Notiz « » .
— Nobelpreise , « mtli » wird jetzt misgeteilt . dast die

Verteilung der diesjährigen Nobelpreise auf den nächsten Herbst ver -
schoben ist . Der giilpunkt sür die PreiSverieilnng wird von 1916
an vom 10. Dezember auf den 1. Juni verlegt . 1916 kommen die
Preise für 1916 und 1916 zur Verteilung .

— Die Lessing - Hochschule veranstaltet eine Reihe
vierstündiger Vorlesungen . Verzeichnisse und Hörertarien in
den Warenhäusern , grösteren Buchhandlungen sowie durch die Leitung
C 2. Kaiser - Wilhelm - Str . 62.

u

— Borträge . „ DaS deutsche Wirtschaftsleben
wahrend des Krieges ' behandelt Dr . Richard BurdinSki
im nächsten wissenschaftlichen Abend der Humboldt - Atadcinie am
Sonnabend in der Aula Georgenstr . 80/31 . Der Eintritt ist frei .

— Musikchronik . Robert K o t h e bringt am Sonntag ,
den 8. November , tin Beethovensaale ein völlig neue » Programm
zum Vortrag , darunter eine Reibe neuer Soldatenlieder .
«uchdruckeret u. VerlagSanttalt « aui Sinaer u. Cw. ' Berli » « Wh
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